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Donnerſtag, den 20. Juni. 


Ein hier nicht zu be ſtellender Stadtbrief: 
An den Herrn Lieutenant Baron v. Boſe im erſten Cuiraſ⸗ 
\ fie Regiment, 
kann zurückgefordert werden. 
Breslau, den 19. Juni 1839. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Vergeltung 
(Fortſetzung.) N 

Die Präliminarien ſeines Eintrilis und der daraus folgen, 
den gegenſeitigen Expeklor ationen waren die, daß Wolfgang, 
wie ein Geiſterbeſchwörer, mit drei Fingern an die Thür klopfte. 
Willibald war, fo lange er im Kreife der Splphiden wohnte, 
noch nie in die Verlegenheit gekommen, »Herein!« rufen zu 
müſſen. Drum befremdete ihn der gegenwärtige ſonderbote 
Obrenſchmaus nicht wenig und er war auf dem Wege, zu glau⸗ 
den, daß der Erzvater Hein mit der Hippe ihn abfordern wolle. 
Dann ader, ſich vom erſten Herzklopfen etwas erbolend, fiel es 
ihm ein, daß auch Freund Rübezahl wieder einen Schwank im 
Sinne haden könne und ihn durch das ominöſe Knochengeraſſel 
dazu vorderelten wolle. Da er nun dergleichen ſchon gewohnt 
war und göttliche Schickung darin zu finden vermeinte, öffnete 
er gettoſt die Thür. Wie freudig erſtaunte er nun, als er ein 
Weſen aus der Unterwelt vor ſich fahe, welches mit vielen Ach⸗ 
tungsbezeugungen, wie fie damals in den Ställen der Burg⸗ 
herren Mode waren, um fteundliches Dach und Fach vat, ſeine 
übrigens ſeht indifferente — Veritrung geſtand und die Glorie 
pties, welche Willibald. wie einen Heiligen, zu umgeben 
ſcheine. Komplimente . bekanntlich überall gern gefeben, 
auch in Einfiedelien; wär dieſes nicht der Fall, ſo würde 
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Fünfter Jahrgang. 
einrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


nicht ſchon mehrern Etemiten geträumt haben, als neigten ſich 
Sterne und dergl. mehr vor ihnen. Iſt aber der Satz im Au⸗ 
gemeinen wahr, ſo kann man im Beſondern es dem Einfiedier 
auf der Schneekoppe nicht verargen, wenn er an Wolfgangs 
Worten Wohlgefallen fand und dem Bittſteller mit freundlicher 
Einladung den Eingang öffnete. Wolfgang trat in den Rauch⸗ 
fang, denn anders möchten wir den Centripedalpunkt nicht nen⸗ 
nen, den die zwei und dreißig Winde ſich hier gebildet hatten; 
begrüßte Frau Martha, deten Exiſtenz hinter dem Ofen erſt 
nicht wahrzunehmen geweſen war und nahm dann von einem 
gepolſterten Stuhle Beſitz, welchen Wilibald aus den ledigen 
Inventarienſtücken des Söbeis hervor holte. Frau Martha 
vergaß nicht, wie andre Weiber Über dem Fragen nach Neuig⸗ 
keiten Küche und Keller und ließ die Suppe anbrennen, viel⸗ 


mehr zügelte ſich ihre Neugier und eilte in den Keller, um den 


Gaſt mit Milch und Brodt zu veiſehen, Erſt dann, als dieſer 
erſten der hausfräͤulichen Pflichten Genüge geſchehen und Wolf⸗ 
gang mit einem anſehnlichen Gebirge von nützlichem Allerlei 
umſchanzt war, ſetzte ſich Martha an die Seite Ihrer männli⸗ 
chen Hälfte, um die Weisheit zu hören, die von den Lippen 
des vom Hunger ganz angrfreſſenen Knappen fließen follte. 
Nachdem die Zermalmungsorgane einiger Maoßen ermüdet wa⸗ 
ten, begann derſelbe auch wirklich die lange und breite Kunde 
der Merkwürdigkeiten, welche dis zu feinen ſtockweiſterlichen 
Ohren gedrungen waren, inſonderheit ergoß er ſich in Bedauern 
über die Knospen und Blüthen der Ritterſchaft, welche durch 
den Stolz der gottloſen Kunigunde erſt verzweifeln und dann 
unerbittlich in den Rachen des Todes fallen müßten. Die 
frommen Zuhörer ſchlugen Kreuze Über Kreuze und beredeten ſich 
laut, daß ihnen nicht ein ähnliches Kind des Teufels, ſondern 
eine gute ftomme Tochter beſcheert fei, der das Herz ſchon blute, 
wenn fie eine Fliege im Spinnengewebe das Leben aus houchen 


ſehe. 

Wolfgang horchte, wie ein Wegelagerer, boch auf, als er 
von einem dergleichen Familienſtück ſprechen börte, denn die 
Minneſänger, welche zuweilen den Hof der feoftigen Kunigunde 
beſuchten, hatten ſein Herz, das eigentlich nur füt ſchoͤne Pferde 
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ſchlug, für die Liebe einigermaßen empfänglich gemacht; nur 
war ihm noch kein Gegenſtand vorgekommen, dem er ſeine Frei⸗ 
heit hätte verkaufen und den natürlichen Magnetismus mitthei⸗ 
len können und mögen. Er glaubte mit Recht, daß in der rei⸗ 
nen und geſunden Luft hier auf der Schneekoppe auch kein an⸗ 
dres als ein geſundes und kräftiges Völkchen das Reſultat der 
Propagation fein könne; ſchon dieſes Moment hätte ſeine Er⸗ 
wartung auf Adelgunden geſpannt, wäre er auch nicht noch über⸗ 
dem der guten Hoffnung geweſen, daß das Mädchen ſchön und 
die Schönheit dem Grade ſeines Geſchmacks angemeſſen ſein 
müſſe. 


3. 
Nach einigen Stunden, in denen der ſchlaue Waffenträger 
die Verhältniffe und die curricula vitae von Vater, Mutter 
und Tochter, vom Alpha bie zum Omega erforſchte und heraus 
lockte, bezeigten die Aeltern Verwunderung und Beſorgniß über 
die lange Abweſenheit des Mädchens. 
Adelgunde war nämlich mit dem Einſammeln der verſchle⸗ 
denen Mooſe und Kräuter chargirt, die auf den umliegenden 
Bergen wuchſen, und damals ſchon von dem Pygmäenge⸗ 
ſchlecht im Thale bei gefunden Tagen gegen die Deteriorationen des 
Leichtſinns gebraucht und getrunken wurden. Es iſt nicht mög: 
lich geweſen, in den Annalen des damaligen Jahrhunderts einige 
Kunde zu finden, welche zur Beantwortung der von Grüblern 
bier vielleicht zu machenden Frage dienen könnte: ob Adelgunde 
bei ihrem Geſchäft die Blumenſprache erfunden, oder gar, wie 
die ſchöne Melechſala, mit duftenden Sentenzen um ſich gewor⸗ 
fen habe? — In der handſchriftlichen, wahrſcheinlich vom Rü⸗ 
bezahl ſelbſt geſchriebenen Urkunde, aus welcher gegenwärtige 
Thatſachen geſchöpft find, ſteht blos, daß Adelgunde ihres Ge⸗ 
ſchäfis immer fein und züchtiglich gewartet, und mit ihrem 
Fleiße die Alten ernährt habe. £ 
Auch heute ging fie in die Berge, und ließ Vater und Muts 
ter im Schutze des Himmels zurück. Eher als gewöhnlich ſahe 
fie diesmal das weitläͤuftige Körbchen gefüllt und blickte ſchon 
nach der Gegend, wo die väterliche Hütte liegen mußte: als auf 
einmal etwas ganz neues und Wildfremdes ſich ihren blauen 
Augen tarfellte und ihr ganzes harmloses Weſen altetirte. 
Dies war die Geſtalt eines Jünglings, deſſen Aeußeres die 
ſchöne Selene zu einem Kuße bei nächtlicher Weile hätte verlei⸗ 
ten können. Adelgunde mochte Über feine Eiſcheinung unge: 
fähr eben fo erſtaunen, wie der erfle Peruaner, der die fpani: 
ſchen Menſchenfreſſer an der vaterländiſchen Küſte landen fahe; 
zwar hatte fie oft genug gehört, daß hinter den Bergen auch 
Menſchen wohnten, das Bild aber, welches fie ſich von den 
Ultrabergbewohnern gemacht, reichte dem vorliegenden, oder 
tichtiger dem vorſtehenden Originale nicht das Waſſer, wie es 
denn ouch nicht anders fein konnte, weil der ganze Kreis ihrer 
Anſchauungs⸗Kunde und Phyſtognomik ſich auf die Geſichter 
einiger alten Weiber erſtreckte, in denen leider nur die fleiſchge⸗ 
wordene Viel⸗ und Mannichfalligkeit zu ſehen war. 

i . (Bortfegung folgt.) 


Wer da? Halt, 


Beobachtungen. 


5 Der arme Mann. 


Wie er da ſitzt, der Jammermann, beim Schein der mat⸗ 
ten dürſtenden Lampe! Warum fo blaß und ausgetrocknet? 
Die Sorgen müſſen ihn aufzehren, den Unglücklichen. Ja 
wohl, Sorgen! 

Laßt uns lauſchen, was 
uns Licht in der Sache geben. 
2 Die fiebenzigtaufend Thaler wären alfo ficher unter meinem 
Bette vergraben; denn ich bin gewiß ler ſieht ſich nach allen 
Seiten hin um), daß mich Nie wand geſehen hat. Aber die 
ſechzehntauſend, fürchte ich, hat man mich im Stalle unter 
der Krippe vergraben ſehen. Der verfluchte Kutſcher hat auch 
immet was im Stalle zu ſuchen, wiewohl er ſonſt ein fauler 
Schlingel iſt! Da muß er grade in den Stall treten, wie ich 
heraus gehen will! Vermuthlich hat er mir ſchon weit mehr 
geſtohlen, als das; denn woher hätte er geſtern das große 
Stück Poökelfleiſch hergenommen? Man ſagte mir ſogar, er 
habe feinem Weide ein paar Ohrringe für einen baaren Gulden 
gekauft. Das gottloſe Volk bringt mich armen Mann noch um 
Habe und Gut! — Meine vielen ſilbernen Becher und goldenen 
Ringe ſind auch nicht ſicher genug verwahrt. Ich fürchte im⸗ 
mer, ſie brechen mir einmal ein Loch in die Mauer und nehmen 
Alles auf ein Mal. Ich habe viele Feinde und Neider beſon⸗ 
ders traue ich meinem Nachbar nicht. — Was wache ich? (Er 
nh das Docht in der Lampe Hinad, damit es fparfamer 
brenne, und ſinnt eine geraume Zeit nach; endlich ſpricht 
er wieder zu ſich ſelbſt:) Das Beſte wird fein, ich ſchlafe gar 
nicht mehr. Ich will mich don meinem Sitz erheben und die 
Runde im ganzen Haufe machen. (Er ſtößt an einen Pfeiler) 
; Spitzbube! ich fehe Dich wohl! (Er packt 
den Pfeiler) Gott Lod, 8 iſt nur ein ſteinerner Pfeiler! 
Aber wer kann wiſſen, ob nicht Jemand durch die Mauer ge⸗ 
biochen iſt und mich meines Geldes beraubt hat? Ich will g 
doch wieder aufgraben und noch einmal nächzählen, ich könnte 
mich auch neulich verzählt haben. (Ee rückt das Bette weg, 
gräbt das Geld auf und zähle es.) Da hat ſich ja ſchon wiedet 
was geregt, ganz nahe bei mir! Bei Gott, ich werde ordent⸗ 
lich belagert! Es iſt eine allgemeine Verſchwörung gegen mich. 
Wo iſt mein Säbel? — Wart, wenn ich einen erwiſche! — 
Nun, wieder in Deine Ruheſtätte, liebes Geldklümpchen le 8 


(14.) 


er mit ſich felber ſpricht; es wird 


Das eigne Schick 
f (Beſchluß.) 


Man ſpricht oft von unglücklichen Familien; und worum 
ſollte es deren nicht geben? Erben ſich nicht falſche Grundfäge 
und Gedankenverwirrungen, böſe Anlagen und Leidenſchaften, 
wie Seuchen und Gebrechen fort, und werden ſie nicht oft durch 
Erziehung genähret? Die Geſchichte zeigt uns Exempel derſol⸗ 


Tal. 


—ͤ— — 
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ſeinem Unglücke ganz unſchuldig war? 
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ben und giebt uns zugleich guten Rath an die Hand. Kannſt 
Du, fo heile das Familienübel, und es wird eine gefunde 
Sproffe hervorblühen, die den Unglücksnamen hinwegnimmt. 
Kannſt Du es nicht, fo knüpfe, wenn der ſcheue Genius Dich 
warnt, Dein Schickſal nicht an das Schickſal des Dir gefähr⸗ 
lich ſcheinenden Hauſes. 
Oft, ſingt Horaz: 
— traf den unſchulbigen 
Zuſammt den Schuld'gen Jupiters Rächerſtrahl. 
Mit hinkendem, doch ſichern Tritte 
Folgt dem Verbrecher die ernſte Strafe. 


Wenn es aber unglückliche Familien giebt, warum ſollte es 
nicht auch glückliche geben? Es giebt deren, die Wohrheit, 
Verdienſt und Geſchichte ausgezeichnet haben; ihnen ſich zuge⸗ 
ſellen giebt Aufmunterung, Troſt und Muth. Die Laren und 


Penaten, die Genien der Geſchlechter find heilige Götter, na⸗ 


türlich aber nur in dem Heiligthume, das ihrer werth iſt. 
Sonſt iſt es überhaupt keine menſchenfeindliche Regel der 
Klugheit, ſich vor denen zu hüten, die (wie man ſagt) das 
Schickſal ausgezeichnet hat. Wie man nicht gern auf's Ge⸗ 
rathewohl einen Dienſtboten annimmt, der von ſeinem vorigen 
Herrn mit oder ohne Grund weggejagt worden; wie man dem 


nicht eben am liebſten ſein Geſchäft anvertraut, der wegen miß⸗ 


rathener Geſchaͤfte berühmt iſt, noch den zu feinem Rathgeber 
erwählen wird, dem bisher alle ſeine Pläne verunglückten; ſo 
wird man immer auch behutſam fein müſſen, einem notoriſch 
Unglücklichen ein Geſchäft zu überlaſſen, bei dem es auf Glück 
ankomwt; und bei welchem Geſchäft käme es im rechten Sinne 
des Worts darauf nicht an? Wer birgt Dir dafür, daß er an 
Wer iſt Dir, bei ſei⸗ 
nem beſten Willen, für Dein Geſchäft Bürge? Was hängt 
weniger mit uns zuſammen, als unſer Name? und doch zeigt 
die Geſchichte, daß es Falle giebt, wo man wohlthut, ſogar 
unglücklich geglaubten Namen auszuweichen. Wie oft hängt 
des Menſchen Wahn an einem Wortſchall, und wie vieles hängt 
nicht bei Glück und Unglück am Wahn der Menſchen! 

Im ſchönſten Sinne des Worts iſt mein eignes Schickſal, 
das ich mit ſelbſt durch Arbeitſamkeit, Mäßigung, Genügſamkeit, 
Verſtand und Tugend erwerbe. Wozu Jemand Luft und Liebe hat, 
bekommt er fein Lebe lang genug, ſagt das ſchöne deutſche Sprich⸗ 
wort. Es kommt alſo nur darauf an, daß man zum Rechten 


und Beften Lied und Luſt habe, und es mit unabläßigem Fleiße 


treibe. Früher oder fpäter kommt man gewiß zum Ziele. Was 
einem Gott beſcheert, nimmt ihm St. Peter nicht; item: Gott 
begegnet manchem, wer ihn nur grüßen könnt'. — Eine Reihe 
dergleichen ſinndildliche Redarten in unſerer alten Sprache find 
von der treffendſten Wahrheit. Das nicht zu Vielmaaß iſt zu 


allen Dingen gut! fie talhen uns treuherzig an, und vom fal⸗ 


ſchen Zutrauen, vom Umherlaufen tteuherzig ab. Das: vvier⸗ 
zehn Handwerke, fünfzehn Unglücke, iſt ein goldenes Wort; 
desgleichen: »Du haft viel zu ſchoffen und wenig auszurichten. e 
„Wer auf Gnade dient, dem lohnt man mit Barmherzigkeit. e 
5 Wer's mag, dem kommt 46.4 2 Recht findet ſich u. f. w. 
Sei, wer Du fein fell und thue das Deine, fo wird Dich das 


er 


Glück, Dein gutes Schickſal, ungeſucht finden; die ſchäͤrfſte 
Wage Deines, keines fremden Sqickſals iſt in Dir. 


* 


Breslauer Ausflüge. 
Eine Parthie nach Obernigk. 
(Beschlag) 


Vom Badehauſe aus kann man den verſchiedenen Brunnen 
einen Beſuch adſtatten, und das klare, herrliche Waſſer koſten. 
Nur vor einem dieſer Brunnen, deſſen ſehr populärer, hier nicht 
nennbarer Name, ſchon ſeine Beſtimmung andeutet, möge ſich 
der feine Spaziergänger in Acht nehmen, da ſeine Wirkungen 
für einen Elegant gerade nicht die angenehmſten find. — Das 
Sturzbad laſſen wir uns auch zeigen, — der Strahl fällt gegen 
15 Fuß hoch in ziemlicher Stätke dem Badenden auf den Kopf 
— die Geſchichte koſtet 5 Sgr. — theuer genug! In Bres⸗ 
lau wird Einem manchmal der Kopf ganz gratis gewaſchen. — 


In der Bude, welche nahe dem Sturzbade aufgerichtet iſt, ver 


kauft eine ehrwürdige Reliquie des großen Beftelungskrieges 
jetzt Pfefferkuchen und ähnliche Backwaren; der Mann iſt einer 
der Wenigen noch Lebenden, von denen es im Liede heißt: 


Es zog aus Berlin ein tapfrer Held, 
Er ſtellte 600 Reiter ins Feld, 


mit einem Wott, ein Schillſcher Huſar, der noch mit En⸗ 
thuſtasmus ſeines heldenmüthigen Führers denkt, bei deſſen 
Tode er zugegen war. g 

Wir wandern nun, an der Stite eines Führers, durch die 
herrlichen Blumenanlagen, längs des klarſttömenden Bächleins 
hin, und wenden uns in die waldigen Bergparthieen, die eins 
zeln zu beſchreiben hier der Raum mangelt. Die hertlichſte 
Ausſicht genießt man auf dem Belvedere, das ich jeden Beſu⸗ 
cher Obernigks nicht zu übergehen bitte. Der Blick ſchweift Über 


einen großen Theil unſers blühenden Schleſiens; am ſüdöſtli⸗ 
chen Horizonte, den fern die mähriſchen Gebirge abgrenzen, er⸗ 


heben ſich die ſtattlichen Thürme Breslau's, weiter rechts der 
Vater Zobten, und weſtlich von ihm die ganze Gebirgskette bis 
in die Lauſitz hinein. In größerer Nähe erkennt man den Lauf 
der Oder an den bewimpelten Maſten, und das kleine Staͤdt⸗ 
chen Auras, — gerade weſtlich ſchimmert hell im Sonnenlicht 
das Kafferhaus auf dem Warteberge bei Riemberg, un⸗ 
gefähr 1 Meile von unſerm Standpunkt entlegen. Nördlich 
und nordöſtlich iſt die Ausſicht der Berge, wegen begrenzter, 
aber überall durch das friſche Grün der Wälder und Fluren, 
durch die rothen und grauen Dächer der Dörfer, durch die ſich 
nach allen Richtungen hinſchlängelnden Landſtraßen hoͤchſt man⸗ 
nigfaltig, und man kann mit Schiller ſagen: 
„und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen.“ 


Nicht weit vom Belvedere gelangt man durch dichten Wald 
zu einer Vergebene, auf welcher ſich mehrere ſebr große Hügel 
erheben, die unter dem Namen der Heidengräber befannt 
find. Vielfach in dieſer Gegend aufgefandne Urnen ſcheinen zu 


— 


Menuſch, dem er die 


1 . 
| nigk ſchon zur Zeit unferer heidniſchen Vor⸗ 
Be A und ſtark bewohnter Ort geweſen fei. Wer 
Luſt trägt, den höchſten Gipfel des Treonitzer Flötzgebirges zu 
beſteigen, der wandere nach dem, freilich etwas weit öſtlich ge⸗ 
legenen Gnelſenauz wir, bei denen det Magen ſein Recht 
u verlangen beginnt, wenden uns bergab, wieder dem Bade 
5 und erreichen durch romamiſche Waldgänge endlich das 
5 am Bade gelegene Gaſt⸗ und Caffeehgus des Heum Gei⸗ 
lich, der in der That Ales gethan hat, um den Wünſchen ſei⸗ 
ner Gäſte zu genügen. Das neuerbaute Haus enthält eine 
große Schänkſtube, einen niedlichen Tanzſaal und mehrere, zur 
Aufnahme von Flemden beſtimmte Gemächet; dahinter liegt 
ein kleiner Garten, dem Haufe gegenüber eine ſtattliche Funf⸗ 
ehn⸗Kegelbahn; ein Billard wird noch im Laufe dieſes Som: 
a aufgeſteut. — Speifen und Getränke (unter andern ein 
vorzügliches Reichwaldauer Bier) ſind gut, und im Verhältniß 
us billig, und 
25 0 Er wie für die des einfachen Landmannes. 
Die Stunde zum Auforuche ſchlägt, und wir, die wir nicht 
gern deuſelben Weg zweimal gehen, verlaffen Odernigk auf der 
nordwestlichen Seite, und wandern, von Zeit zu Zeit auf dos 
Dörfchen zurückvlickend, das, jetzt uns zur Linken, ſie 
Bergen, wie ein Kranz, berumzieht, nach dem, eine ſtarke 
halbe Meile entlegenen Kunzendorf, und langen in Zeit 
einer Stunde üder Hennigsdorf in Kottwig an, 
von wo aus ein Fußweg zwiſchen Getreidefeldern und an den 
Dämmen der Weide entlang, zuerſt nach dem ſtattlichen Rit⸗ 
tetgute Pannwis, und von dort wieder nach Schweinern 
führt, das wie bei der freundlichen Mühle betreten. — Hier 
ſteht uns frei, entweder unſern Rückweg über Leipe und Roſen⸗ 
thal zu nehmen, oder den Fußſteig zu wählen, der ſich rechts 
ab, das Dorf Ranſern rechts laſſend, gerade nach unſerm lieb⸗ 
lichen Oswitz wendet, wo der Fährmann uns über die Oder 
fegt, und wir in der Pöpelwitzer »Erholung« oder dem > [mars 
zen Bär« noch den Abendimdiß nehmen können. Müde und 
matt von den Beſchwerniſſen des Tages, aber freudig der man⸗ 
nigfaltigen Genüſſe des ſchönen Tages denkend, erteichen wir 
endlich wieder das heimathliche eg und der Nachtwächter 
\ o eben die nagelneue tz 
e v Die Glock hat Zehne geſchlagen le 
und läßt Gott den Herrn loben. R. 


Wer ſündigt mehr? 


Einem Kaufmann wird es von Perſonen ſeines Standes zu 
einem größeren Verbrechen angerechnet, wenn er untet den ge⸗ 
wöhnlichen Preifen (geſetzt auch, diefe wären undillig hoch) ver⸗ 
kauft, als wenn er feine Käufer üterfegt, Es heißt, er ſchleu⸗ 
bert 5 Es iſt darin etwas Wahres. Die größte Pflicht hat 
- uber Menſch gegen die, mit welchen er in der nächſten Verbin⸗ 

es ſteht. Der fremde Käufer iſt für den Kaufmann nur ein 
„ Pflicht der allgemeinen Menſchenliebe 


ſchuldig it. Sein Mitverkäufer if fein Nächſter, gegen den 


für alle ſtädtiſchen feineren Bedürfniſſe iſt 


ſich an den 


2968 


er auch die Pflichten elnes beſondern geſellſchaftlichen Verhätt: 

niſſes zu leiſten hat. Die Habſucht, der Eigennutz deſſen, wel⸗ 
cher ſchleudert, iſt größer, als deſſen, der üderbietet. Er ſcha⸗ 
det Mehreren, und ſchadet auf länger. 


— — 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. f 
Den 11. Juni: d. Schubmachermſtr. A. Henſchel S. — Den 
13.: d. Kaufmann und Fabrikont K. Bötticher T. — Den 14.: d. 
Tiſchlermeiſter G. Mondenſchein T. — Den 16.: d. Kammachermſtr. 
C. Beuthner S. — d. Schuhmachermeiſter D Reichelt S. — d. Tube 
ſcherer E. Keller T. — d. Schuhmachergeſ. J. Tanzer T. — d. Zuk⸗ 
kerſieder D. Nitſchke S. — d. Haushälter G. Adam T. — d. Tagarb. 
G. Kreiſel X. — d. Tagarbeiter C. Keil S. — d. Tagarbeiter F. 
Schöngarth X. — d. Großknecht in Schmiedefeld Hoffmann S. — 
Ein unchl. S. — Eine unehl. T. — Den 17.: d. Buchhalter W. Als 
tinburg T. — d. Schuhmachergeſ. M. Iſenſee T. — 
Bei St. Maria Magdalena. 
Den 11. Zunft: d. Bäckermſtr. G. Göhlich S. — Dein 12: Ein 
unehl. S. — d. Fleiſchermſtr. Strabel S. — Den 13.: Ein unepl, 
S. — Din 16.: d. Mannskleiderverfertiger W. Noͤtzel T. — d. Haus⸗ 


hälter D. Suſt S. — 
7 Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 16. Juni; d. Maler F. Lawatzeck S. — d. Maurergeſ. G. 


Peſchke T. — 
Getraut. 
x Bei St. Eliſabeth. 
Den 17. Jun: Zächnergeſ. B. Henſchel mit J. Kern — 
Den 18: Kaufmann G. Mache mit Igfr. E. Scheibke. — 
Bei St. Maria Nasdalg ns. 
Den 97. Jun: Herrſchaftl. Kutſcher G. Schröter mit J. Buck. 
— Den 18.: Tiſchlergeſ. F. Joachimſohn mit Igfr. M. Wagner. — 
Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 18. Juni: Kaufmann A. Gerhard mit Igfr. E. L. Ottilie 
Schneider. — x 


— 


In ſe rate. 


Schwarzſeidne plattirt drillirte Franzen, 
1% Elle breit, à Ele 5 Sgr., find ſtets vorräthig beim Herrn 
Poſamentier Wurſter, in der Baude an der Krone, den Hets 
ren Kaufmann Regner und Poſamentier Mohr gegenüber, fo 
wie bei mie ſelbſt, Langeholz⸗Gaſſe Nro. 8, zu haben. 
Ernſt Wünſche. 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum erlaube ich mit 
zur Ergänzung meiner früheren Anonce von der Uebernahme des 
Saft: und Kaffeehauſes zu Machnit dei Trebnitz hierdurch noch 
ergebenft anzuzeigen, daß auch bei mir täglich, ſowohl Mit⸗ 
tags, ols zu Abend warm gefpeift werden kann, und ich mit 
einee Auswahl guter Weine verſehen bin; auch zur Bequem⸗ 
lichkeir der reſp. Durchreifenden, ſowohl für anſtändiges als 
freundliches Nachtquartjer Sorge trage Mich dem güligen 
Wohlwollen der Beſachenden empfehlend, füge ich die Ver. 
ſicherung bei: „Hier, wo Natur den Raum ſo teich geziert, 
Witd auch zugleich reell und prompt ſetvit.“ 
Machnitz, den 18. Juni 1839. 
Feiedeich, Gaſtwitih. 
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